
schaftlichen Bedingungen dieser Erfahrung be-

Beiträge steht 1ne Wechselwirkung. Der Einzelne wıird
seiner Sterbenserfahrung VOon kollektiven Vor-
stellungen un! standardisierten VerhaltensmusternJohann Hofmeier beeinflußt. In der westlichen Welt „eichnen sich
derzeit dre1 Bereiche ab, 1n denen Änderungen ein-Die heutige Erfahrung sind und die heutige Sterbenserfahrung

des Sterbens estimmen : A0 der medizinische Bereich, Dn der
Bereich der gesellschaftlichen Konvention un!

der Bereich des gewaltsamen un! des gespielten
es

Fragestellung
J R Fteutige Erfahrung des SzerbensDie Einstellung 'LTod un terben hat sich IM medizinischen Bereichder westlichen Welt 1m Zeitraum eines Jahrhun-

derts verändert. Dafür o1bt viele Hinweise. Wissenschaftliche Erkenntnisse un! technische
Menschen versuchen allen Krnstes mit den Mitteln Möglichkeiten en den medizinischen Bereich
der Gefriertechnik den Tod überlisten. esell- innerhalb eines Jahrhunderts verändert un damıiıt
schaftskritiker sprechen VO  - einer Weise des auch die Erfahrung des Sterbens:
Dase1ins 1n einer Welt, in der als olge einer völli- a) Die Lebenserwartung hat sich erhöht;SCH mwälzung die Aufhebung des es C1-

reicht werden könnte Sozlalkritiker bemängeln das Gesundheitswesen wurde hochspezlalisiert
un! arbeitsteilig organisiert;die Art un! Weise des Sterbens 1n öftentlichen In-

stitutionen. Sie verurteilen die Tabuisierung des ©) der Sterbevorgang ist stärker VvVon außen be-
infAußbarTodes un! die Verdrängung der Sterbenden aus

der Gesellschaft, mehr och die Privatisierung un! Die rhöhte Lebenserwartung des heutigen
Kommerzialisierung des Sterbens und 1im Gefolge Menschen ist auf den medizinischen Fortschritt
davon die Unsicherheit und H  osigkeit des heu- zurückzuführen. Seit Beginn des 19. Jahrhunderts
tigen Menschen 1mM Umgang mit Sterbenden. hat sich das Verhiältnis VO Odes- un! Geburts-
Kulturhistoriker tellen einen geistigen andel rate zugunsten der Geburtsrate verschoben. Ks
fest: Bis welit in das 9. Jal  undert hinein habe gelang, die Säuglings-, Kinder- und Müttersterb-
der christliche Glaube abendländisches Denken 1C.  eit; sowle Epidemien einzudimmen, un:
bestimmt, das Weltbild geprägt un die ahrung gelang, die Todesschranke durch die Mittel medi-
des Sterbens beeinflußt, doch chwinde dieser Kin- „inischer CC angefangen VO  - den üblichen
fAuß immer mehr. Heilverfahren bis ZUr Organverpflanzung un! ZuUur

Wiederbelebung, zurückzudrängen. Schätzungs-Miıt der Einstellung "Lod un terben Wai1il-
deln sich Selbstverständnis un Verständnis des weise Jag die mittlere Lebenserwartung der
Menschen für seine Lebensaufgabe. Das zwingt römischen Kaiserzeit be1 Jahren, in Deutsch-
ihn dazu, sich fragen, ob seine gewandelte Kin- and 1575 och be1 » Jahren, stieg aber bis
stellung die richtige ist Diese rage drängt sich ZU. IC 1950 auf 65 te Dadurch hat sich die
ihm auch deshalb auf, we1il sich 7wel Thesen 11- Sterbehäufigkeit auf Je OO0 Personen der Be-
überstehen: Die ese VO  m der Verdrängung des völkerung 1n den etzten Jahren VO  w} —30
Todes un! die ese VO:  =) der geänderten Kinstel- Sterbefällen auf 1m Jahr gesenkt Für die Kr-
lung aufgrund des Wandels 1m Soz1al- un!| Alters- fahrung des Sterbens bedeutet die rhöhte Lebens-
gefüge. erwartung, daß der unmittelbare Kontakt mit dem

Die folgenden Ausführungen geben keine Ant- terben un! dem "Lod seltener geworden ist Wenn
WwWo auf diese Fragen. S1e beschränken sich viel- früher jeder ensch zwangsläufig schon in seiner
mehr auf die Sterbenserfahrungen des heutigen frühen Kindheit mi1t dem 'Tod in erührung kam
Menschen un! zeigen deren V oraussetzungen un! un! auch die Leiche 1nes ngehörigen gesehen
Bedingungen auf. ahrung wıird hler als eine hatte, ist dies jetzt 11U7 och bei einem sechr ger1n-
KErkenntnis verstanden, die AUuUS dem wiederholten DCH Prozentsatz der Kinder der Fall Dies hat ZUUT

Umgang mi1t Menschen und Dingen olge, «daß der 'Lod als Gegenstand der eigent-
wird. Zwischen der subjektiven ahrung des en primären Soz1lalisation ausscheidet, 7umal
heutigen Menschen VO terben un! den gesell- W: man bedenkt, daß der Generationsunter-
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SC heute kaum mehr als a.  re beträgt un! Der medizinische Fortschritt hat och eine dritte
Seite S1e betrifit die kollektive Bewußtseinsbil-die Kinder mi1t 105 Jahren spatestens dem Oz1ali-

sationseinfiuß ihrer Orientierungsfamilie ent- dung, die sich in vorbewußten Schichten voll-
schwinden. Nun 1st aber gerade die Frühphase der Zieht Die wissenschaftliche Medizin sucht die Ge-
Soz1ialisation für die basale Wirklichkeitserfassung SCe{i7e VO  - en und 'Tod erkennen un! sS1e
un Deutung des Menschen, VOLI em für ihre nutzbar machen. Dadurch wı1ird' un der unreflek-
emotionale un! empfindungsgemäße Verarbeitung jerten Vorstellung des heutigen Menschen Leben
entscheidend.» un: 'Lod immer mehr verfügbar, w1e schon andere

urc. den medizinischen Fortschritt hat sich Teilbereiche der Natur verfügbar wurden. Ge-
aber nicht 1Ur die Häufigkeit des unmittelbaren schichtlich gesehen bedeutet dies, daß dem
Todeskontaktes verringert, sondern auch die Menschen gelungen ist, einem welteren Bereich
Intensität des Todeserlebnisses abgeschwächt. der Wir.  en EtLtWwAas VO  o seinem Geheimnis
Dies äng nicht zuletzt mit der Struktur des Ge- entreißen. Fragen der eburtenregelung un: Fa-
sundheitswesens INMECN, denn medizinische milienplanung, der VerjJüngung, der Lebensver-
echnologie führte zwangsläufig diferenzierten längerung un! der Euthanastie im weltesten Sinn
Institutionen mit spezlalisierter un! arbeitsteiliger sind auf dem Hintergrund der Beherrschbarkeit
Krankenbetreuung. Kranksein un! terben en der Gesetze VO  o en un: "LTod sehen.

ew1bß der Tod der arztliıchen Kunst —11  = in einem anderen Bezugsrahmen Was
och VOT wenigen Jahrzehnten der amı TFC- überschreitbare Schranken Irotzdem ist gelun-
SC.  a hat sich jetzt in den dafür zuständigen, SCH, nicht 1LUFr den Zeitpunkt des es für viele

Menschen hinauszuschieben, sondern auch denspezlalisierten Teilbereich verlagert. In diesem
Teilbereich wıird VO  =) en Betrofitenen das enNTt- Vorgang des Sterbens selbst verändern. Nur
sprechende Rollenverhalten erwartet. Der Ster- och in Ausnahmefällen muß der Mensch einen
en! 1st Patient unter vielen anderen Patienten, qualvollen 'LTod sterben. Von gonie kann kaum
nicht mehr der sterbende Vater oder der sterbende och gesprochen werden, we1il Medikamente das
Nachbar. Arzt un! Pflegepersonal Sind Fachleute, friedliche Einschlummern 1immer mehr ermOÖg-
VO:  =) denen die anfallenden Dienstleistungen un en Solche Fortschritte begünstigen die Illusion
die ähigkeit, das en erhalten, Von der eigenen nsterblichkeit, VOIL der ach
werden. Mit jedem "Todesfall geraten s1e 1N einen Meinung der Psychoanalytiker jeder ensch 1m
Rollenkonflikt Diese Konfliktsituation veruns1i- Unbewußten überzeugt ist. DDiese Illusion kommt
chert S1e un verleitet S1e dazu, sich auf ihre 11U7r einer eıt stärker ZUT Geltung, 1n der durch TC-
fachlichen Funktionen un! Kompetenzen Zzurück- anderte Sozlalstrukturen Häufigkeit un! Intensität
zuziehen; dadurch verlieren s1e mehr un! mehr des Todeskontaktes zurückgegangen s1ind. S1e ist
Sicherheit un! Kontaktfähigkeit 1mM Umgang mMit 1im Lebenstrie verwurzelt, der ach Lebenserhal-
den Sterbenden Lung un! Lebensentfaltung drängt und sich

uch die Angehörigen werden 1mM tTankenhaus die Wirklichkeit VOL em deshalb urch,
ein bestimmtes Rollenverhalten gedrängt. S1e we1l weniger Möglichkeiten ZuUr Realitätskontroll

sind Besucher, die LLUT bestimmten Zeiten FC- Üden geringeren Todeskont: gegeben s1ind.
duldet werden. e1im Besuch 1st die Aektive Bin- Ks handelt sich be1 diesem Prozel einen PSY-
dung ohl vorhanden, annn sich aber 11Ur den hischen Vorgang, der mit Tabuisierung un! Ver-
Umständen entsprechend außern. Im Normalfall rängung bezeichnet wird.
können Angehörige weder die ege 1m Kranken-
Aaus übernehmen, och können s1e den rank-

‚D Heutige Erfahrung des Stzerbensheitsprozeß un! den Sterbeweg miterleben. Durch IM Bomnventionellen Bereichdiese Rollenverschiebung gehen 1n uUuLlLSCICI Gesell-
schaft quantitati1v Todeskontakte un qualitativ Der medizinische Bereich 1st in gesellschaftliche
Todeserlebnisse verloren, weil die ahrung des Konventlionen eingebettet. Kr wird VO Konven-
Sterbens weniger intens1v ist Das verhindert tionen bestimmt unı formt Konventlionen aus,.

Deshalb betreften terben und Tod nicht alleinnicht, daß der Verlust e1ines geliebten Menschen
schmerzlich empfunden wird, aber verhindert den einzelnen Menschen, sondern auch das SC
für viele, daß S1e VO terben eines anderen Men- sellschaftliche en Stets erfordert der Tod

sinnvolle Ööffentliche Reaktionen. Diese Reaktio-schen betroffen werden, daß S1e sich selbst
ihrer Sterblichkeit rfahren. nen betrefilen:
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a) Den Umgang mit der Leiche (Leichenschau, die Beziehungen selbst aftektiven Charakter un
Bekanntgabe des odes, Grab, Bestattung und nıcht auf wirtschaftliche Funktionen be-
ME  O 3 greNZT. Der "Lote WL für die Gruppe nicht ersezt-

die so71ale und ökonomische icherung, Milde- bar, weil die Beziehungen auf seine Person ZUZC-
LUu11& der Todesfolgen (Erbregelung, Versiche- schnitten A0 A Der Ausgleich konnte 11UX durch
I1UNg, Rollenersatz); eine Umstrukturierung der ruppe geschehen, 1n

der LICUC Gefühlsbindungen aufgebaut werdenC) die Irauer.
mußten. In der arbeitsteiligen Gesellschaft da-

Im Umgang mMi1t der Leiche ist durch das Be- kann der Ausfall eines Gruppenmitgliedes
stattungsgewerbe eine nNac.  altige Änderung ein- eeinen KErsatzmann ausgeglichen werden. SO-

Dienste, die früher VO Angehörigen, bald ein olcher gefunden ist, nehmen die Aktivi-
Verwandten un! Freunden geleistet wurden, WEeETLI- aAaten wieder ihren gewohnten Gang Der Austfall
den VOI gewerblichen Bestattungsspezlalisten eines Gruppenmitgliedes kann sowohl UE 'Tod
übernommen. S1e versachlichen den Umgang mit als auch UrC den Wechsel des Arbeltsplatzes, die
der Leiche un! den Angehörigen die Erreichung der Altersgrenze oder durch ängere
emotionale Auseinandersetzung. Das entspricht Krankheit eintreten. Deshalb ist für die ruppe
der arbeitsteiligen Gesellschaftsstruktur un! ein "LTodesfall nicht notwendiger nlaß ZUfFr Irauer.
kommt der Unsicherheit 1m Umgang mit Toten Das äng damıit INMECN, daß der Mensch nicht

Es entspricht wirtschaftlichen Inter- mehr mit seinem aNzZCH Rollenverhalten in Be-
Cn un: dem Bedürfnis der Betrofilenen, wWenn rufs-, Freundes- un Freizeitkreis oder in die Fa-
das Bestattungsgewerbe immer mehr Aufgaben milie eingebunden ist un: auch damit, daß der
übernimmt, die 1m Zusammenhang mit einem Verstorbene womöglich nicht 1n der Familie, SO-

Todesfall nfallen, etiwa die Ööffentliche Bekannt- dern 1n einer eigenen Wohnung, vielleicht O3
gyabe des Todesfalles ÜrC Anzeigen un: AÄAnnon- in einer anderen gelebt hatte
CEI, die Fragen der Leichenschau, der Bestattung Bestattungsgewerbe, so7z1lale icherung und
un der Irauerteler. Für die heutige ahrung ökonomischer Ausgleich beeinflussen die T rauer-

sitten, mehr och die Trauerarbeit, 1N der 1in einerdes Sterbens bedeutet dies, daß immer weniger
Menschen mit der Leiche un! dem Bestattungs- psychologischen un: sozlalpsychologischen Le1-
geschehen fun en und seltener Impulse C1- der Verlust des TLoten verarbeitet werden
halten, sich mit der Realität des Sterbens ause1n- soll. Öfrentlichkeitscharakter erhält die I rauer-
anderzusetzen. Angehörige 71ehen sich AUS dem arbeit LLUL och durch die Bekanntgabe des OdeSs-
Umgang mM1t dem Toten zurück un! übernehmen falles un! bei der Beerdigung, be1 der deutlich
in der Ößentlichkeit die der Betrofienen. wird, WeLr dieser Mensch WAL: Gatte, Vater,

Weit wichtiger als die Belange der Bestattung Freund, Nachbar, Kollege, V orgesetzter, Unter-
sind für die Öfrentlichkeit die soz1ialen und ÖOko- gebener, Partner.2 Trauersitten, die ber diese Be-
nomischen Sicherungen in Todestfällen Erb- kundung be1 der Beerdigung hinausgehen, werden
regelungen, Testamente un die verschliedensten der städtischen Kultur immer unverständlicher,
AÄrten VO  m} Versicherungen rege. die Besitz- we1l für Menschen, die einem Verstorbenen
verhältnisse und entlasten den Einzelnen. nbe- keine affektiven, sondern 11U1 funktionale Bezie-
merkt andert sich dadurch die Einstellung Z hungen hatten, keine Notwendigkeit ZUT I rauer-

arbeit esteht Außerdem können in einer arbeits-Sterben, weil der 'Lod eines Angehörigen die
eigene Ex1istenz nicht mehr 1in der gleichen Weise eiligen Gesellschaft die T rauerzeichen mMI1t ihrem
bedroht wI1e früher un!: der eigene Tod nıcht mehr Gefühlswert den geregelten Lebens- un Arbeits-

ablauf storen. Kıne Ausnahme en be1 Odes-oCnh seiner harten materiellen Folgen für die
Angehörigen gefürchtet werden muß uch die fällen jJeweils 11Ur Sanlz wenige Personen, die Z
Gruppe ist VO totalen Abbruch jeglicher aktuel- Zeitpunkt des es emotional den Verstorbe-
ler Wechselbeziehungen den Menschen weniger MC gebunden und für die der Verstorbene
stark betrofien. nıicht ersetzbar ist Es sind jene Menschen, die

In der feudalen Agtar- un in der bürgerlichen intens1ivsten erspuren, daß S16 mMI1t ihrer TIrauer
Stadtstruktur VCLSANSCHCI Jahrhunderte Wr die allein bleiben mussen, we1l s1e mi1it der undgabe
wechselseitige eziehung Menschen ihrer  “ 'Irauer in der Öfrentlichkeit befremdlich WI1T-
fassender un! ganzheitlicher, Wr der Kreis der ken würden. Trauerkleidung Z verliert mehr
Beziehungspetrsonen relativ geschlossen, hatten un! mehr ihre Bedeutung. DIe Gesellschaft we1iß
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mit dem 1rauernden nichts mehr anzufangen. So Zu Sterben, die nıcht primär VO ngst, Un-
äßt sich für die heutige un och mehr für die — sicherheit und Besorgnis bestimmt se1n muß, SO1-

künftige Erfahrung mMIit dem terben die These ern VO  =) einer realistischen Kinstellung ZuUr Be-
aufstellen, daß s1e weniger als früheren Zeiten grenztheit sel1nes Lebens och rheben sich
VO äußeren Todeskontakt und VO Kontakt mit einen olchen optimistischen Ausblick auch Wi-
den gesellschaftlichen Reaktionsweisen auf den ersprüche, weil die gleiche Gesellschaft verschie-
'Tod ausgehen wird. Für die ahrung mMi1t dem dene Formen des gewaltsamen biologischen un!
terben werden vielmehr innere Erlebnisse unı sozliologischen Todes zuläßt, den Unfalltod, Tod
Erfahrungen wichtiger. durch He un! Exekution, un! die Verweige-

Der Tod ist die endgültige Lösung ALUS Bindun- LU11S der gesellschaftlichen Partizipation für Alte,
DCH (süter un Bezugspersonen. Er hat 1in sich Kranke, Geschädigte, Straffällige un!: psychisc
selbst keinen  E Sinn, weil mit ihm jede Möglichkeit Belastete, VON denen ein Teil 1m Su1z1d demon-

weiteren Beziehungen ufhört Vorstufen die- striert, Was ihnen gesellschaftlich bereits voll-
SCT endgültigen Lösung en sich 1im eben, das wurde.* Tatsächlich bringt der gewaltsame
sich einem ständigen Prozelß des Bindens un! Tod, insbesondere 1m e eine Häufung des
Lösens, des Gebens un! Nehmens uf baut In direkten Todeskontaktes m1t sich, doch bleiben
jedem Ösungsprozeß kann eLtwas VO  - der end- erstaunlicherweise tiefgreifende Erlebnisse un
gültigen Lösung OLWCSSCHOMMCN un! rtfahren Erschütterungen aus. Das furchtbare terben der
werden. In seinem SSay ber das Altern pricht etzten riege hat in der westlichen Welt relativ
Jean ber Erfahrungen, die auf der 1n1e geringe Nachwirkungen gezeigt und die Einstel-
des sich ständigen LÖösens egen, Erfahrungen, die lung ZU Tod wenig bestimmt, se1 C5, we1il
mit dem Alter zwangsläufig zunehmen, weil der der Lebenserhaltung willen notwendig WAälL, MOS-
Rückzug AauUus den gesellschaftlichen Bindungen MKchst chnell ber das Massensterben hinwegzu-
immer deutlicher wird.? mery beschreibt Kr- gehen un! trivialisieren, se1 C5, weil gemein-
fahrungen, die als die Erfahrungen des es be- schaftlich Jegitimiertes gewaltsames "Löten den
zeichnet werden können, der VO  5 innen aufwächst, Menschen nıcht schockiert. Allgemeines mpfin-
der als ein immer gegenwärtiger un! als die Nega- den achtet den oldaten, der 1m Kriegsfall tötet,
tion des Lebens erfahren wird. Die Erfahrung mi1t solange siıch die anerkannten Regeln hält,
diesem Tod nımmMt 1m en Z w1ie 1im en un felert ihn als Helden, WwWeNn selbst getötet

wird.auch die Trennungserfahrung 7zunimmt. Zusam-
inNnen MmMI1t den Erfahrungen durch den außeren Selbsterhaltung rechtfertigt das gewaltsame 0S
Kontakt mMit dem terben werden mMI1t den inneren ten des Menschen 1m rieg un die Forderung
Sterbenserfahrungen die Todeseinstellungen der ach Hingabe des Lebens der Gruppe willen
Menschen aufgebaut, S1e s1ind VO Mensch Selbsterhaltung 1efert aber auch die Argumente
ensch ach erf, Lebenserfahrung, Lebens- für die Todesdrohung und die Exekution MC
geschichte un Charakter verschieden. Dennoch die Gesellschaft Die Androhung des es dient
folgen S1e gemeinsamen Mustern, weil auf alle 1in der Gesellschaft der sozialen Kontrolle, durch
Menschen die gleichen Anstöße VO außen — die Abweichungen VO den gesellschaftlichen
kommen. Wenn die innere Sterbenserfahrung den Normqn verhindert werden ollen.® Die lebens-
Menschen ZAUT: Stellungnahme zwingt, kann ET ange Zuchthausstrafe übt die gleiche so71ale Wir-
leichter die ichtige Finstellung Tod un! Ster- kung AdU>S, weil der Verurteilte VO der Kommunt-
ben gewinnen. och pricht eine solche kation ausgeschlossen wird unı! für die Gesell-
positive Einschätzung ein anderer Aspekt der cchaft ein Toter ist Gesellschaften verlangen VO  a}

Wirklichkeit, nämlich der des gewaltsamen un! ihren Mitgliedern den Tod ZUrr Erhaltung be-
des gespielten €es in seinen verschliedensten stimmter Lebensgüter; S1e verherrlichen diesen
Schattierungen. freiwilligen Verzicht auf en un! nehmen den

gewaltsamen 'L1od der Sicherung der Lebens-
guter willen als unvermeidlich hin. Daß hier berHeutige Erfahrung des Szterbens UNC. den

gewaltsamen und den gespielten Tod die Funktion der Lebensentfaltung hinaus indivi-
dueller und so71aler Kigennutz 1im Spiele ist, ist

Wissenschaftlicher Fortschritt un arbeitsteilige nicht eugnen. Nur ist erklären, daß die
UOrganisation des öffentlichen Lebens entlasten das westlichen Gesellschaften den ahrzehnten der
Ir_1dividuurn und ermöglichen i1ihm eine Kinstellung Industrialisierung, Technisierung un! Urbanistie-
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rung unter keinen Oan den bereit €  ‘9 Erfahrung mit dem terben führen, oder 1Ur in
der humaneren Lebensbedingungen willen Ver- Ausnahmefällen tun, w4re immerhin denkbar,
meidung VO  n Schädigung Gesundheit un daß durch die Kommunikationsmittel, un: VOTLT
en 1im Arbeitsprozeß auf den wirtschaft- em durch den gespielten Tod, solche 1TIahrun-
lichen, technischen un wissenschaftlichen Ort- SCIH gefördert werden. In der westlichen Gesell-
schritt verzichten. schaft ist der ensch umtfassend informiert. Ze1-

Die Tendenz Selbsterhaltung un! -entfaltung tungen, Rundfunk un: Illustrierte berichten ber
un! nicht 7uletzt ZU Eigennutz ordert eine ZFC- nglücks- un! Todesfälle AauSs allen en der
sellschaftlich normierte Finstellung ZU gewalt- Welt Im Fernsehen un! 1im Film nehmen die Ge-

Tod Psychologische un: sozlalpsycholo- waltdarstellungen 08 einen beträchtlichenRaum
oische Mechanismen pielen hier eine olle, denn ein. So könnte mMan annehmen, daß der moderne
jeder ist beim gewaltsamen Tod in irgendeiner ensch UFC den häufigen indirekten Kontakt
Weise Partei: entweder Betrofitener oder ONY- mit dem 'Tod emotional betrofien werden könnte.
INCS lied einer Gesellschaft, die den gewaltsamen och sprechen alle Anzeichen dafür, daß Presse-
Tod gyrundsätzlich legitimiert. Der Betroftene ist berichte LU oberflächlich aufgenommen un Al-
entweder ein geächteter eind, ein Verurteilter mische Darstellungen äufig ORa das egentel
oder Schuldiger, eLtwa2 auch ein unvotrsichtiger bewirken. Das Gespür für tiefere Gehalte wird
oder leichtfertiger Jugendlicher 1m Verkehr, oder durch Almische Darstellungen eher abgestumpft
aber der DBetroftene ist ein Held, ein eld der Ar- als geweckt.
beit, des Berufes, der Pflichterfüllung, dem une1in- Gespielte Gewalttätigkeit hat aber auch och
geschränkte Hochschätzung gebührt un: mit dem eine andere Wirkung S1e verstärkt die 1 Men-
sich das ANONYMC lied der Gesellschaft dentifi- schen vorhandene us10n VO  - der eigenen Un-
Ziert. In jedem Fall wıird zwischen dem gewaltsam sterblichkeit un wirkt damit jeder Todeserfah-
getöteten Menschen un! dem Nichtbetroffenen LU1NLS ach Yanz bestimmten ustern
eine chranke aufgebaut, die eine Erfahrung des ist in filmischen Darstellungen jene igur die C1-
Sterbens verhindert. Nur in Ausnahmefällen führt folgreiche, sicherere und VOL dem Lod gefeite, mit
der gewaltsame T1od einer rfahrung VO der sich der Zuschauer identifizieren kann.
Sterben, dann na  C wWwWenn sich ein ensch Wır können abschließend agcnh, da 1in den
rafift seiner WONNCHECIN Identität Aaus seiner eige- Formen des gewaltsamen und gespielten es
i1CH Gesellschaft herauslösen und in Gewaltsitua- eine illusionäre Entlastung des Individuums ZC-
tionen Oga: s1e protestieren kann. schieht Si1ie ist gegenläufig ZuUfTr Entlastung durch

den medizinischen Fortschritt un die arbeits-Sigmund TEeU: hat eine frappierende, aber e1nN-
leuchtende Erklärung dafür gegeben, Ww1esS0 der teilige Gesellschaft. S1e steht einer rationalen Aus-
Mensch ein M lied einer Gesellschaft einandersetzung mMi1t dem terben entgegen, die
se1in kann, die selbst gewaltsam den "Lod herbei- weniger VO Todesangst, Furcht VOL gonie und
führt die Töten 1im Dienst der Gesellschaft nicht orge für Hinterbliebene bestimmt ist, und Ördert
ächtet, sondern honoriert, un! die OYa: die H1in- jene Tendenzen, die mi1t der Verdrängung des 6O
gabe des Lebens ordert. teu pricht VO:  =) der des zusammenhängen. Dadurch wird verhindert,
unbewußten ordlust, die 1n den Tiefenschichten daß die Entlastung aus dem erwähnten Fortschritt
des Menschen vorhanden sel. Im rieg erfolge 1im medizinischen un konventionellen Bereich
eine Regression auf diese chichten.7 Im alltäg- wirksam werden könnte, un: wird verhindert, daß
lichen enmacht sich diese unbewußte LTendenz die rage ach dem Sinn des Lebens, dem S1NN-
in dem Bedürfnis emerkbar, nangenehmes aus vollen un: verantworteten engeste. wird, die
dem Weg schaffen, sSEe1 eine aC oder sSE1 mi1t der rage ach der rechten Einstellung
e1in Mensch. Diese unbewußte Tendenz UU «AÄAus- terben un! Tod zusammenhängt. och stoßen
dem-Weg-schaffen» kann eine Erklärung dafür WI1r mit der Sinnfrage die Grenzen einer Analyse
se1in, weshalb direkte und indirekte Formen der ber heutige Erfahrung des Sterbens, die primär
Gewaltanwendung mMIit ihren Folgen wenig VO  - der außeren Wir  el ausgeht un! bewußt
wahrgenommen werden un! für den heutigen philosophische unı theologische Implikationen
Menschen keiner Erfahrung mit dem terben naußer acht äßt
führen.

Alois Hahn, Einstellung ZU 'Tod und ihre soziale Be-Wenn dies zutrifit, daß die Formen des gewalt- dingtheit (Stuttgart 1968) 22Todes für den heutigen Menschen nicht ZUrT. Die Statistik weist auf, 1im Jahre 10/1 der
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BEITRÄAGE
VO:  =) 1000 Menschen 11,8 den Tod fanden. Starben kehrsunfällen erheblich al bei denen auf die Beherr-
Schweden im Jahre 1800 VO]  - 1000 Personen der Bevölke-

ken ankam.
schung der Fahrdynamik und auf das Vermeiden VO:  5 Ris1i-

25y verringerte sich die ahl bis ZU; Jahre 1900 auf
16 un! bis 1945 auf Durchschnittlich dauert CS heute Arnold Toynbee, Wandlungen des Verhältnisses ZU
HO Jahre, bis Aaus iner Familie ein Angehöriger stirbt, "Tod der heutigen westlichen Welt Vor der Linte. Der
daß unserer eit ein 5 oJähriger Eerst die Anzahl VO: moderne Mensch un: der Tod (Frankfurt 1970 202,
Todesfällen erlebt, die 1820 schon ein 20jähriger erlebt Werner Fuchs, T odesbilder der modernen Gesell-
hatte (Hahn 2aQ 15-—22.) schaft Suhrkamp Taschenbuch Nr. 1007 (Frankfurt 1973)

2 Christian v. Ferber, Der Tod Eın unbewältigtes Pro- 207-208.
blem für Mediziner und Soziologen: Kölner Zeitschrift für 5, Freud, Zeitgemäßes ber Krieg un! Tod, X) 224Sozilologie unı Sozlalpsychologie (1970) 2239 bis (Fischer-Verlag, Frankfurt).Jean Amery, ber das Altern. Revolution und Re-
signation (Stuttgart 1968)

Vgl Gregor Siefert, Der Tod die sicherste Prognose.
Anmerkungen iner Soziologie des Todes Diakonia N
(1972) 226—333 gebotren Juni 1925 in Stammham be1 Ingolstadt, 1054Statistiken könnten die Auffassung bestätigen, daß durch ZU; Priester gewelht. Kr studierte Regensburtg, 1n den
die hohen Untallsraten ein Wandel der Todeserfahrung Vereinigten Staaten und München, promovierte 1961eintreten könnte, we1il die Zahl derjenigen zunehmen wIird, Theologie und habilitierte sich 1966 Würzburg. Er War
die schon in jungen Jahren unmittelbaren Todeskontakt als Kaplan tät1ıg un: ist Professor für Religionslehre und
haben. Religionspädagogik der Erziehungswissenschaftlichen

ach einer Veröffentlichung des Bayerischen Statisti- Fakultät der Universität Regensburg. Kr veröftentlichte
schen Landesamtes VO: Maı 1072 wurden in Bayern 1971 neben pastoraltheologischen Beiträgen verschiedenen
be1 Verkehrsunfällen 2558I Personen getotet; 136 weitere Zeitschriften: Die Trinitätslehre des Hugo VO]  - St. Victor
starben innerhalb ines Monats den Unfallfolgen. Das (München 1962), Seelsorge un:! Seelsorgert. Eine Unter-
sind z 40 Verkehrstote auf 1OÖl  O OOI  O Einwohner der Ge- suchung ZuUuUr Pastoraltheologie Johann Michael Salilers
samtbevölkerung. -etötet wurden Bayern durch Untälle (Regensburg 1967), Grundriß des christlichen Glaubens
aller Art 7418 Personen. Aufschlußreich ist diesem Pn (Regensburg 1968), Werk unserer Erlösung. Predigtreihe
sammenhang uch ein Vergleich der Verkehrsunfallstatistik über die Feier der Eucharistie (Regensburg LO7O)) Gottes
VO:  = 1962-1 966 für das and Nordrhein-Westfalen. Nach Wort seine Gemeinde. Exegetisch-homiletische Arbeits-
diesem Vergleich stiegen entgegen der allgemeinen Ent- hilfen und ausgeführte Predigten allen Sonntagen des
wicklung die Anteıle männlicher Jugendlicher bei Ver- Lukasjahres (Regensburg 1973)

ist das Wesen, das sein terben unı seinen Tod
weiß, das einen bewußten 'Tod en und über-Karl-Heinz Bloching Jegt auf terben zugehen kann.

Das Sterben 1m Spiegel
heutiger LAiteratur Raifier Maria s1ieht den Menschen tändig

hineinverwoben in die Polarität MC}  5 terben und
Geburt «In u11ls ist äglich terben und Geburt.»

Moderne Literatur spiegelt das Erleben VO  n Ster- terben und 'Lod erscheinen als Überwesen, denen
ben und die Einstellungen ihm Die Darstellung der ensch gehört, die immer 1 Menschen und
geht über ein breites Spektrum. In der Literatur den Menschen S1Nnd. In dem Abstraktum Ster-

sich wieder, WAas Kinstellungen und ben Aindet der Autor Geborgenheit, weil immer
Verhaltensweisen gegenüber diesem Phäiänomen und Je da ist
x1bt terben ist ein utraltes ema der Literatur. Rılkes Ansicht, in der viele Menschen den
ber die AC auf das ema hat sich verändert. Jahren der en Rilke-Verehrung ihre Zuflucht
Ks sind Zusammenhänge fraglich, undeutlich DC- un Antwort fanden, egegnet einem bei anderen
worden oder verschwunden, die früher bestim- Autoren nicht wleder.
mend und ragend ‚9 D Glaube oder My-
thos Die Zusammenhänge entdecken un!
sichern, prüfend vergegenwärtigen un! kon- Einsichtiger scheint einer Gruppe VO Autoren,

daß das Sterben-Müssen es lächerlich machtkretisieren, darum geht der LAiteratur.
Kinig sind sich die Autoren darin, daß der Vor kurzem o1ing der französische Schriftsteller

Mensch bezeichnet, WECI1I111 nicht ya gezeichnet 1st ENFY de Montherlant im erVO Jahren 1in den
dadurch, daß ihm Sterben-Müssen auferlegt ist Kr Freitod Abenteuer, achdenken über terben un:
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